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Wer hat von den gocialdemokraten Rettung 3U

hoffen?
Von Victor Cathrein im Ignatius-Colleg bei Valkenburg (Holland).

Skizze 3 u einem ortrage.
Unzähligemale kann man In ſocialiſtiſchen Broſchüren und

Flugſchriften der Behauptung egegnen, trotz aller ocialen Reform⸗
verſuche ſei der Zuſammenbruch der eutigen Geſellſchaftsordnung
nicht mehr aufzuhalten. Nur allein von der Socialdemokratie ſei
noch Rettung zu erwarten Der Socialismus wird von vielen ſeiner
nhänger geradezu als der Erlöſer gefeiert, der alle Menſchen
ſich einlade und ihnen lück und Heil erſpri Schrieb doch der

bvor einigen V  ahren „Rein Heiland kann die Welt erretten, die„Vorwärts“, das officielle Parteiorgan der deutſchen Socialdemokratie

enſ

L allein kann die Meenſ

EI erretten, und zwar die
arbeitende enſchheit.“

Und ürwahr, karg ind ſie nicht mit ihren Verſprechungendie Propheten des Socialismus. Nach Liebknecht iſt der
Socialismu ni geringeres als die „allgemeine Verſicherungs⸗
anſtalt des und der Bildung, die brüderliche emeinſchaft
freier und gleichberechtigter Menſchen “,) nach Stern iſt EL die
„Aera der allſeitigen en Glückſeligkeit“,?) nach Marx werden
In der communiſtiſchen Zukunftsgeſellſchaft „alle Springquellen des
genoſſenſchaftlichen Reichthums voller fließen.“

ber was iſt von dieſen großartigen Verheißungen halten,
durch die ſich leider noch immer ſo viele u die ſocialiſtiſchen Fang⸗netze verſtricken laſſen? Wir faſſen Unſere Antwo kurz n zwei
Sätzen zuſammen: denjenigen, die zu verlieren aben,
will der Socialismu nicht helfen; 2 denjenigen, die ni zu
verlieren aben, kann EL nicht helfen

Denjenigen, verlieren haben, will
der Socialismus nicht hel

Zu dieſer Claſſe gehören vor allem die reichen Capita⸗
liſten, In duſtriellen, Großgrundbeſitzer, Kaufleute,
Banquiers dgl., ebenſo die Adeligen; kurz alle diejenigen,die heutzutage vorzugsweiſe zu den „Glücklichen“ gerechne verden
Allen dieſen will der Socialismus nicht helfen, er will ihnen viel⸗
mehr mögli bald das rab ſchaufeln Das an ſchon In Gothaer  2

zu leſen und eht auch im etzigen officiellen Partei⸗
programm, wie ‘eS 3u Erfurt (1891) vereinbart wurde Da eiß

Was die Socialdemoͤkraten ſind (1891)  * S 18 Theſen Über en
Socialismus, Aufl., (65 5 Kritik de  7 ſocialdemokratiſchen Parteipro⸗
gramms „die eue Zeit“, 9 Jahrg., S —  1—
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PS Uunter anderem: •7•  1E ſocialdemokratiſche Partei Deutſchlandskämpft nicht für nelle Claſſenprivilegien und orrechte, ondern fürdie bſ

affung der Claſſenherrſchaft und der Cla ſenelb Aund für gleiche Rechte und en EV ohneUnterſchied des Geſchlechtes und der Abſtammun 7—1

larer kann man das Todesurtheil ber alle genannten Claſſenwohl nicht ausſprechen; ihnen alſo will der Socialismus nicht helfen
dem Clerus, vom Biſchof bis zum letzten Kaplan,will der Socialismus nicht helfen Das Ifurter Parteiprogrammverlangt: „Erxklärung der Religion zur Privatſache. ſchaffung aller

Aufwendungen Aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religiöſenZwecken.“ Amt iſt die vollſtändige Trennung von Kirche und
Q ausgeſprochen. Der Q ümmert ſich Iim beſten Falledie Kirche und den Clerus nicht und gibt ihnen auch keinerlei
Unterſtützung. Und da ES In der Zukunftsgeſellſchaft nur Arbeits⸗
einkommen gibt und alles von der Geſammthei bezogen werden
muſs, ſo iſt el zu ermeſſen, was das zu bedeuten hat HierzuImm noch, daſs das 1  1  E Leben ohne Gotteshäuſer, Semina⸗
rien, Klöſter, Spitäler dgl gar nicht gedeihen kann. Nun aber
geht alles Eigenthum run und obden und Gehäuden
die Geſammthei ber So iſt der Kirche die Lebensader abgeſchnitten.Das Geſagte würde ſe für den Fall gelten, daſs der ſociali⸗ſtiſche Q ehrlich die Religion a Privatſache behandelte. In
der That aber verbirgt ſich hinter dieſem Aushängeſchild der grim⸗migſte Religionshaſs. (Cbe. ſe hat * geſagt „Chriſtenthum nd
Socialismus ſtehen ſich gegenüber wie euer und Waſſer Jeder,
der die ſocialiſtiſche Literatur ennt, weiß, daſs ſie von rohen,
gottesläſterlichen Ausfällen auf eligion und Chriſtenthum ſtrotztErſt dann wird, wie PS in einem ſocialiſtiſchen Liede EI die
wahre Freiheit errſchen, wenn der Pfaff Darm des letztenCapitaliſten aumelt

Ebenſowenig als der Clerus hat der Bauernſtand vom
Socialismus Rettung zu erwarten Die Landbevölkerung beträgtimmer noch In den meiſten Ländern Europas mehr als die Hälfteder Geſammtbevölkerung. In Oeſterreich (Eisleithanien) ſindnach der Volkszählung von 1890 331.379 Perſonen(55.9% der Geſammtbevölkerung) In der Land und Forſtwirtſchaftbeſchäftigt, in Deutſchland ungefähr 25½ Million, darunter ſindeine ſehr große Zahl von Kleinbauern, bei denen vorzugsweiſe der
„Eigenthumsfanatismus“ ausgebildet iſt, wie die Socialiſten ſeklagen.

Wir berufen Uuns im Folgenden auf die Zeugniſſe deutſcher Social-—
demokraten, aber tr bemerken, daſs die öſterreichiſche Socialdemokratie AT
von der eu  en beeinfluſs wird und principiell mit ihr auf demſelbenStandpunkte Der gegenwärtige Führer der öſterreichiſchen Socialdemokratie,Di V Adler, leitet dieſelbe ganz M Marxiſtiſchen Geiſte
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Daſs heute dieſer Bauernſtand ielfach In Noth iſt,
weiß jedermann. en nun etwa die Socialiſten ihm helfen?
Wollen ſie ihn aus ſeiner etzigen Verſchuldung befreien? Wollen
ſie ihn von der Ausbeutung der Wucherjuden chützen? hm Credit
und ein paſſendes Erbrecht verſchaffen? Nichts von alledem

Einem Entſchluſſe des Frankfurter Parteitages entſprechend
die ſocialdemokratiſche Parteileitung Ein „Agrarprogramm“

ausgearbeitet, welches den Bauer „als Steuerzahler, als uldner,
als Landwirt vor Nachtheilen bewahren“ ollte. Das Programm
war natürli nur auf Bauernfang erechnet. Als dieſes rogramm
veröffentlicht wurde, erhob ſich In der ganzen Partei ein gewaltiger
Arm und auf dem arteitag 3u reslau (1895) kam 8 hitzigen
Wortgefechten. Schließlich beſchloſs der Parteitag mit großer Mehr⸗
heit, das Agrarprogramm zu verwerfen, „denn  10 ſo lautet die
Begründung „dieſes rogramm ſtellt der Bauern⸗
chaft die Hebung theer Lage, alſo die Stärkung des
Privateigenthums In Ausſicht.“ Kautsky geſtand offen, daſs
der ländliche Kleinbetrieb den rang nach Privateigenthum Erzeuge.
„Das wiſſen unſere Gegner ganz gut; ſie wiſſen, daſs der lein⸗
bauer das feſteſte wer des eutigen Privateigen⸗
um i ſt und darum Uchen ſie deſſen Oſition zu
Intereſſant iſt auch eine Erklärung, die Schippel auf dem
Parteitag zu Breslau abgab „Wir wollen freilich auch den Klein—⸗
beſitzer gewinnen, jedoch nur, indem wir ihn überzeugen, daſs 2
als Beſitzender keine Zukunft hat, ondern daſs ſeine
Zukunft die des Proletariates iſt 12

Das iſt alſo die Hilfe die der Bauer vom Socialismus zu
erwarten hat Dieſer will ihm ſeinen nehmen, ihn dafür
die Zukunft des Proletariates zu ſchenken Bauer, merk dir das!

en dem Bauernſtand bildet der Handwerkerſtand
einen wichtigen Beſtandtheil der Bevölkerung. Derſelbe iſt zwar
leider In der Auflöſung egriffen und bedarf dringend der Hilfe
rotzdem iſt noch immer von der größten Bedeutung für die
Erhaltung der Geſellſchaft Auch ihn drängen ſich die Socialiſten
mit thren glänzenden Verheißungen eran

was hat ETL denn In Wirklichkeit vom Socialismus zu Er⸗;
warten? als den völligen Untergang. Die Sorialiſten wollen
überhaupt das andwer nicht retten, eil PS nicht In ihre Zu
kunftspläne ineinpaſst. Im ahre 1891 ſchrieb der Berliner „Vor⸗
wärts“s „Das Handwerk iſt unrettbar dem Untergang geweiht,
wenn auch ſein Todeskampf noch einige Zeit dauern wird.“ edesmal,
enn das Centrum oder die Conſervativen im deutſchen Reichstag
einen Antrag zugunſten des Handwerkes ſtellten, aben die Social⸗

Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der ſocialdemokra⸗
tiſchen Partei Deutſchlands, abgehalten 3⁴
6² 125 Am V ( 110 3 1 Breslau  Nr. 42. vom bi 12 October 1895,
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demokraten Unter irgend einem Vorwand dagegen geſtimmt. Der
officielle Bericht ſagt darüber: „Unſere Fractionsredner wieſen nach,
daſs eine wirkliche Durchführung des Befähigungsnachweiſes Uun⸗
möglich und für die Handwerker nutzlos ſein würde Das Groß⸗
apital richtet mit und ohne Befähigungsnachweis das klein⸗
capitaliſtiſche andwer zugrunde.)

Die Socialiſten potten deshalb geradezu über die „Naivetät“
der Handwerker, die da lauben den rom der Zeit aufhalten
können. So müſſen ſie auch von Hhrem Standpunkte reden. „Die
Geſellſ

aft iſt der allgemeine Arbeitgeber, ſie wird darum
allein ber alle Productionsmittel, vo Grund und
en angefangen bis zur Schloſſerfeile era 3 u ver
fügen aben.“ So El * in einer Ocialiſtiſchen Broſchüre ber
die Zukunftsgeſellſchaft.?)

Das vom an  er Geſagte gilt In gleicher Weiſe von
allen Kleingewerbtreibenden, von ämern, irten,
Fuhrleuten dgl EN dieſen Berufsclaſſen will der Socialismus
nicht helfen Wie alle Productionsmittel In den ERl der Geſammt⸗
heit übergehen, ſo bren auch alle Privatunternehmungen
auf „Das e(triebe des eutigen ande wird In eine
centraliſiert verwaltende, diſtribuierende Thätigkeit umgewandelt.“
An „all der Millionen von Privatproducenten, ändlern,
Mittelsperſonen aller Art treten große centraliſierte Anſtalten“ und
Ami „nimmt auch der geſammte Productionstransport eine ganz
andere Geſtalt“ „Telegraphen, Eiſenbahnen, Poſten, Fluſs und
eeſchiſſe Straßenbahnen und, wie immer die Einrichtungen und
Vehikel heißen, die den Verkehr der bürgerlichen Geſellſchaft ver⸗
mitteln, ſind nunmehr Geſellſchaftseigenthum.““

So ſchildern uns den Zukunftsſtaat ebel, Kautsky, Geiſer,
ern Ganz dasſelbe Ild iſt deutlich Im officiellen
Parteiprogramm ſkizziert. obrt Ird „die Verwandlung des capitali⸗
tiſchen Privateigenthums Productionsmitteln Grund und

oden, Gruben und Bergwerke, Werkzeuge, Maſchinen,
Verkehrsmittel in geſellſchaftliche Eigenthum und die Umwandlung
der Warenproduction in ſocialiſtiſche, für und durch die Geſellſcha
betriebene Production“ als Hauptziel des Socialismus hingeſtellt.“
ami iſt klar ausgeſprochen, daſs In der Zukunftsgeſellſchaft von
Privateigenthum Rohſtoffen oder Werkzeugen, ebenſo von Privbat⸗
unternehmungen, von Zwiſchenhandel dgl keine ede mehr ſein
kann. QMmI iſt den heutigen Kleingewerbtreibenden 2—  — bden für
immer n  n

1 Protokoll über die Verhandlungen de  2  V  * Parteitages U Breslau, 62
Die Forderungen des Socialismus an Zukunft und Gegenwart, von

runo Geiſer, Bebel, die Frau, Ufl., S
Das Er Tter Programm der deutſchen Socialdemokratie nde ich abge

druckt uin unſerer Monographie „der Socialismus“, Aufl.,
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Um keinen Zweifel den Zielen des Socialismus aufkommen
laſſen hat die ſocialdemokratiſche raction Im eutſchen El  49

ausdrücklich allen Kleingewerbtreibenden die xiſtenz Iim Ukunfts⸗
abgeſprochen. Der officielle Fractionsbericht vom Jahre 1893

ſagt von den Handwerkern und Kleingewerbtreibenden: „Dieſe Iu
unaufhaltſamem Niedergang begriffenen Mittelſchichten ſind
glei der Arbeiterclaſſe das Opfer des Capitalismus und werden
von dem Großcapital verſchlungen. Dagegen helfen keine
mittelalterlich⸗reactionären Quackſalbereien, ondern
nUur die are Erkenntnis, daſs bei der rapiden Entwick⸗
lung der bürgerli  en Geſellſchaft da andwerker⸗
um und Kleingewerbe immer ſchne

en proletariſiert
werden muſs, und daſs ſeine Rettung nicht In der Galvani
ſierung veralteter Formen, ondern In der Beſeitigung der Urſachen
ſeine Niederganges ieg Wenn die ſocialiſtiſche Organi⸗
ſation unſere eutigen Handwerker und Kleingewerb⸗
treibende auch nicht als Stand aufrecht EU  —  en wird,
die volle Befriedigung threr Lebens bedürfniſſe iſt ihnen glei allen
für das Geſammtwo ätigen Geſellſchaſtsmitgliedern geſichert
Soweit die Anträge des entrum und der conſervativen Partei
zur eſchluſsfaſſung gelangten, 0  en wir dieſelben
9e  immt.“

0 auch die große Zahl der Kleingewerbtreibenden will der
Socialismu nicht retten, als Stand müſſen ſie untergehen, ebenſo
ie das Handwerk und der Bauernſtand, dagegen ollen ſie dann

der allgemeinen „Sicherheitsanſtalt des Glücke als glei
berechtigte Glieder mit den Proletariern theilnehmen önnen.

Es leiben nur noch die Beamten und Lehrer als
Angehörige von Ständen übrig, die noch zu verlieren aben
Will der Socialismus wenigſtens dieſen Hilfe ringen Auch nicht,
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil * in der ükunfts⸗
geſellſcha überhaupt keine Stände und Claſſen mehr gibt Die

Geſellſchaft ird auf der Grundlage vollſtändiger eich⸗
bere  tigung aufgebaut. Die Socialdemokratie will eine „Geſell⸗
ſchaftsordnung, die, fußend auf der Gleichberechtigung L
Menſchen, die Quellen der Ungleichheit erſtopft, weder

noch Knechte duldet, und eine brüderliche emeinſchaft
von freien Menſchen begründet.“) „Der Q muſs aufhören, die
Domäne einzelner Perſonen, Stände und Claſſen ſein; EL muſs
werden die Vereinigung voll und gleichberechtigter Bürger, von
denen keiner über den andern errſcht, keiner von den andern
beherrſ wird.?)

ber Es muſs doch jemand da ſein, der die Production und

Vertheilung  .  — der UAter leitet und rdnet? Allerdings, aber dieſe
Liebknecht, was die Socialdemokraten ſind, 9 Ebend
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Leiter werden von den Arbeitern gewählt und auch wieder nach
Belieben abgeſe „Die einzelnen Arbeitszweige“, ſagt E  eI,
„wählen ihre Ordner, we die Leitung zu übernehmen aben
Das ſind keine uüchtmeiſter ondern einfache Genoſſen, we
die ihnen übertragene verwaltende Function Stelle einer rodu
Cierenden ausüben. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daſs bei 9e  ·  2
ſchrittener Organiſation und bei höherer Durchbildung aller Glieder
dieſe Functionen einfach alternierende werden, die In gewiſſen
Zwiſchenräumen nach einem beſtimmten Turnus alle Betheiligten
ohne Unterſchied des Geſchlechtes übernehmen.“

Daſs noch peciell Eln eigentlicher Lehrer⸗ oder gar Profeſſoren⸗
an In der Zukunftsgeſellſchaft einfach unmöglich iſt, geht daraus
hervor, daſs alle die gleiche Ausbildung erhalten ſollen Denn die
Ungleichheit in der Ausbildung iſt eine Hauptquelle der heutigen
Claſſenunterſchiede und dieſe Quelle will der Socialismu endgiltig
verſtopfen. AY  O  eder Genoſſe muſs jederzeit zu jeder unction bereit
ſtehen zu der ihn ſeine Mitgenoſſen zu erwählen geruhen werden.

iellei könnte noch jemand fragen, ob nicht wenigſtens
die Familie vom Socialismus Rettung und Neubelebung zu ELr·;
aArten abe Allein auch die Familie hat noch zu verlieren
und deshalb will der Socialismu ihr nicht helfen

Die Familie iſ In der menſchlichen Geſellſcha was die Zelle
in Organismus oder der Quaderſtein In einem großen Palaſt us
der Familie wd die heutige Geſellſchaftsordnung mit Natur—
nothwendigkeit heraus. Die Familie erhalten El deshalb die
heutige Geſellſchaftsordnung erhalten. Die Anhänger der mſturz⸗
ewegung wiſſen das ganz gut und ſind deshalb conſequent,
ſie die Familie beſeitigen

Und daſs ſie leſe Abſicht aben, geht trotz allen gegentheiligen
Verſicherungen unzweifelhaft araus hervor, daſs ſie die noth⸗
wendigen Grundlagen der Familie zerſtören. Die Familie beruht
vor allem auf der Unauflöslichkeit der Ehe, ferner auf der Aufgabe
der Kindererziehung und dieſe hat die Möglichkeit des Privat⸗
eigenthums zur Vorausſetzung. Alle dieſe Grundlagen will aber der
Socialismu zerſtören.

Das ſocialdemokratiſche Programm verlangt: „Abſchaffung aller
Geſetze, die Frau In öffentlich— und privatrechtlicher Beziehung
gegenüber dem Manne benachtheiligen.“ ami iſt der Familie ihr
aup Wenn der Mann „1a  1 ſagt und die Frau „nein“,
ſo bleibt PS P ber die Socialiſten gehen noch weiter. Nach
Engels, ebel, (rn ſoll die Ehe als ein rein privatrecht⸗
er Vertrag angeſehen werden, bei dem man ſich Um keinen
ſtaatlichen Functionär zu kümmern hat Mann und Frau leiben
beiſammen, olange eS ihnen eliebt d nach ebe iſt eS geradezu

Bebel, die Frau, 271
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„Unſittlich“, auf der Fortdauer der Ehe beſtehen wollen, wenn eine
Erkaltung der Liebe zwiſchen den Ehegatten eingetreten. Sobald ſich
alſo Abneigung einſtellt, wird das Verhältnis gelöst und ein
Gegenſtand der 1e geſucht Es ieg auf der Hand, daſs bei einer
zoologiſchen Auffaſſung der Ehe ein dauerndes Familienleben nicht
eſtehen kann.

Hierzu kommt noch, daſs der Ehe Iim Socialismus ihre eigent⸗
liche Aufgabe: die Kindererziehung entriſſen und ami ihre Dauer
untergraben wird Der eigentlichſte Zweck der Ehe iſt die Kinder⸗—
erziehung und hauptſächlich deshalb iſt vom naturrechtlichen Stand—
pun eln dauerndes Zuſammenleben und Zuſammenwirken der
Ehegatten erforderlich, weil ohne dasſelbe die gebürende Kinder⸗
erziehung wenigſtens Im allgemeinen nicht eſtehen könnte
Der Socialismus aber will die 9e für die Wöchnerinnen und
die heranwachſende Jugend ganz der Geſellſchaft überantworten.
Wie kann da noch von einem Familienleben die ede ein Was
bleibt der Familie noch 3 thun übrig?

So iſt alſo gar kein Zweifel möglich llen denjenigen, die
verlieren aben, will der Socialismus nicht helfen Sie

en eS ſich zuerſt gefallen laſſen, „Proletariſiert“ werden,
dann als gleichberechtigte Mitglieder In die „allgemeine Verſicherungs⸗
anſtalt des Glückes“ einzuziehen.

Wer bleibt jetzt noch übrig? das Proletariat. Den Prole⸗
ariern will der Socialismu helfen ber kann ETL 8 7 Wir
antworten

II
Denjenigen, die n à U verlieren en, kann

der Socialismus nicht helfen
nier Proletariern verſtehen wir alle Eute ohne Ar und

Halm, ohne Haus und Hof ohne ſichere Einkünfte als den Ertrag
threr Arbeit kurz die Beſitzloſen, die ungefähr ni ihr Eigenthum
nennen, als ihre Arbeitskraft, mit der ſie „von der Hand In den
und“ leben Dazu gehören die Tbetter In Fabriken, Bergwerken,
Hütten, die Tagelöhner auf dem Land und In den Städten, die
Dienſtboten, Fuhrknechte, Ladendiener Auch das geiſtige
Proletaria kann dazu gerechne werden, die große Zahl von
Schriftſtellern, Hilfsredacteuren, Zeitungsmitcorreſpondenten, Hand⸗
lungsreiſenden dgl die kein geſichertes Einkommen aben und
ſich vielfach mit kärglichem Lohn ur eben chlagen müſſen.

Dieſen will der Socialismu helfen, doch nur Unter der
Bedingung, daſs ſie zu erſt noch das enige daran geben,
was ſie ihr igenthum Nennen und was von ferne irgend
welchen Anſchein von Privatcapital hat 4 ein Arbeiter
ſich erſpart und ſeine Erſparniſſe einer oder einer
Unternehmung anvertraut, ſo nimmt das ſocialiſtiſche Gemeinweſen
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leſe Erſparniſſe In ſeinen Beſitz, ohne den Arbeiter da

ſUr zu ent⸗
ſchädigen. gilt von allen Rechten, die E ſich etwa durch
Beiträge erworben aben könnte, von dem E auf Unter  2  —
ützung zur Zeit der Krankheit, der Tbeitsloſigkeit und des Alters
Das alles geht Unter Im Strudel der allgemeinen Gleichberechtigung.

nun gar ein Arbeiter etn leines Häuschen oder ein Gärtchen
auch nur ſo groß wie ein Taſchentuch ſein eigen nennen, ſo muſs
ETL das erſt recht auf dem QL des Gemeinwo opfern

V mehr, und das können wir den Arbeitern nicht
oft einſchärfen der Socialismu will ihnen nur helfen
unter der Bedingung, daſs ſie mit ihrem kEa  en Glauben
definitiv brechen, daſ ſie verzichten auf das Chriſtenthum,
verzichten auf die Sacramente und ſonſtigen Gnadenmittel der —7  E,
verzichten auf das reuz, verzichten auf ern chriſtliches Begräbnis,
verzichten auf die chriſtliche Hoffnung und den Himmel ſelbſt, nd
ihre Cele wenigſtens durch die That dem Teufel verſchreiben. Denn
daran iſt gar kein Zweifel möglich craſſer nglaube eli das
Thor zum Socialismus

Dafür ſoll allerdings dem Tbeiter Im Zukunftsparadieſe alles
mit reichen Zinſen vergolten werden. Aber wir beſtreiten mit aller
Entſchiedenheit, daß der Socialismus imſtande ſei, die glänzenden
Verheißungen zu erfüllen, mit denen die Proletarier In ſeine
Netze o

Dreierlei verſpricht der Socialismus den Arbeitern wenig
Arbeit, Ueberfluſs an enuſsgütern, Freiheit.
chen wir einmal zu, ob EL dieſe Verheißungen zu halten Im-
ſtande iſt

Nach ebe 0 Iun der Ocialiſtiſchen Geſellſchaft jeder Arbeiter
„täglich nur 2⁴ Stunde durchſchnittliche Arbeitszeit leiſten.“
ber wie iſt das möglich? Nehmen wir die Sache oncret Nach
den neueſten Statiſtiken gibt * In Preußen 110.000 Beamte und
172.000 Tbeitter Im Eiſenbahnbetrieb. Alle dieſe Angeſtellten aben
täglich eine Dienſtzeit von mindeſtens bis 12 Stunden. Was
waäre nun die olge, wenn man die Arbeitszeit erſelben auf zwei
oder drei Stunden einſchränken wollte? Man müſste die Zahl
der Angeſtellten mehr als da reifa  E erhöhen,
man müſste alſo I Preußen der Eiſenbahn mehr als eine
Million Beamte und Arbeiter anſtellen; und zwar wohlgemerkt,
dieſe Angeſtellten hätten ami ihr tägliches Arbeitspenſum voll⸗
ſtändig geleiſtet, wären alſo für anderweitige Arbeiten nicht mehr
zu

In gleicher Weiſe müſste man Im Poſt⸗, Telegraphen⸗ und
Telephondienſt die Zahl der Angeſtellten mehr als verdreifachen;
0  7  6 gilt vom Dampfſchiffahr Stadtbahn⸗ und Tramway⸗

Die Frau, u S 276
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dienſt, C gilt von allen Angeſtellten in Schulen, Erziehungs⸗
anſtalten, Krankenhäuſern, Muſeen, eS gilt von allen Redacteuren,
Setzern, von allen, L die Verwaltung zu ordnen, und die
Vertheilung der roducte zu beſorgen aben Wo ird man die
Menſchen hernehmen, allen dieſen Bedürfniſſen 5 genügen?
Und doch aben wir von den eigentlich productiven Claſſen der
Bevölkerung: dem Landvolk, den Handwerkern, den Arbeitern In
Bergwerken, Hütten, Salinen und abriken noch gar nicht geſprochen.
Man enke ſich doch auf dem Lande ſoll die Arbeitszeit auf drei
unden höchſtens beſchränkt werden! ungeheure Zahl von
Arbeitern wird da nöthig ſein, all die erforderlichen Arbeiten:
des Düngens, Pflügens, der Ausſaat, der rnte, der Pflege des
Viehes eſorgen. Und dieſe Arbeiter hernehmen?

Allerdings entgegnen uns die Socialiſten, daſs in threr Zu
kunftsgeſellſchaft viele heutige „Drohnen“ und ebenſo manche
heutige Berufe, der Krämer und Kleingewerbtreibenden ver⸗
chwinden werden. ber die Zahl der unnützen Exiſtenzen iſt ſo
groß nicht, jedenfalls nicht ſo groß, den Bedarf an Arbeitern
Im Zukunftsſtaate ecken, und wenn einige Berufe verſchwinden,
ſo entſtehen afur andere.

Wenn alſo die Socialiſten den Arbeitern eine ſo Urze Arbeits⸗—
zeit In u  1 ſtellen, ſo beruht das Im letzten Falle auf einer
groben äuſchung

Damit üſ nun auch ſchon die Verheißung de Ueberfluſſes,
mit dem die ſocialiſtiſchen Sendlinge die Einfältigen ködern, ins
Le Licht geſtellt. Obwohl eute, wie die Socialiſten klagen, faſt
das geſammte olk mit usnahme der wenigen Reichen
mühſam vom Morgen bis zum en arbette ſo iſt doch der
Vorrath Genuſsgütern nicht derart, daſs alle In „Hülle und Fülle“
davon bekommen könnten. Was wür  de nun erſt In der Zukunfts⸗
geſellſchaft der Fall ſein, der Tie zur Arbeit te iſt
eS die oder die Ausſicht auf Emporkommen und El  um,
. die Menſchen raſtloſem Schaffen antreibt Dieſer Antrieb
käme aber Im Socialiſtenſtaat in egfall Denn der Antheil
Produc kann ſich 10 unmöglich nach dem Fleiße beſtimmen, wenn
man nicht In die größten Abſurditäten fallen will

Nehmen wir die rage wieder oncret Diejenigen, welche auf
dem Lande arbeiten, bekommen von dem Ertrag threr Arbeit nUuLr
ſoviel als alle anderen; was ＋*

ber dieſes Maß hinausgeht, müſſen
ſie die Geſammthei abliefern. erden ſie ſich da wohl viel Mühe
geben, mit den Producten recht parſam umzugehen, werden ſie recht
fleißig ſein, Aum möglichſt viel an die Geſammtheit abliefern
können? Wer das Im Ernſt meint, enn die Menſchen ſchlecht

Alſo auch mit dem vermeintlichen Ueberfluſs Iim Zukunfts⸗
aradie der Socialdemokraten iſt * nichts

inzer Theol  prakt Quartalſchrift“, 1896.
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ber ewinnt der Proletarier nicht wenigſtens die reiheiIm Himmel der Socialiſten? Ebenſowenig als den Ueberfluſs eutehat doch jeder von verhältnismäßig wenigen Ausnahmen abge⸗ehen eine größere oder kleinere Sphäre, in der ELr ſeine reiheibethätigen kann. Das gilt wenigſtens für die Arbeiter, die
elernt haben und lernen wollen Die können ſich in den
meiſten Fällen die Art der Beſchäftigung, den Aufenthalt und die
innere Einrichtung thre. Familienlebens wählen wie ſie wollen

Dieſe reihei wird Im Zukunftsſtaat ganz verſchwinden. Aller⸗—
ing verſichern uns die Socialiſten, in der ukunftsgeſellſchaft
erde ſich jeder nach Belieben ſeine Beſchäftigung und ſeinen Aufenthaltsort wählen können. ber wie kann dann die „planmäßiggeordnete Production“ zuſtande kommen, von der ſie ſo viel reden
und die die heutige Productionsanarchie beſeitigen ſoll? Es müſſenH allen Productionszweigen und In allen Bezirken genügendeArbeitskräfte vorhanden ſein Auch die unwirtlichſten und ungeſün⸗deſten Gegenden müſſen bebaut, auch die unangenehmſten und wider  —  2
ichſten Tbeiten müſſen beſorgt werden. Es müſſen alſo durchBeſchluſs des geſammten Volkes oder der oberſten Productionsbehördedie Arbeiter dorthin „dirigiert“ oder beſſer „Commandiert“ werden,

ES die Nothwendigkeit erheiſcht Denn was uns Bebel und ern
nd andere Socialiſten davon erzählen, daſs ſich für alle nan  —  —
genehmen, widrigen und gefährlichen Beſchäftigungen und Aufent⸗haltsorte immer freiwillige Arbeitskräfte in genügender Anzahlanbieten würden, weil der größte Gemeinſinn alle beſeele: iſtleeres Wortgeklingel.

Was denn auch den Socialiſten zu dem Opferſinn be⸗
fähigen, der nur einmal nothwendig iſt, mit dem letzten Platzürlieb zu nehmen und ſeine eigenen Anſichten und Intereſſen dem
Gemeinwohl unterzuordnen? An eine Ewigkeit glaubt eL 10 nicht;
EL will ſich mit einem „Wechſel auf das Jenſeits“ nicht vertröſtenlaſſen, ſondern ſeinen Himmel hier auf Erden aben Findet aber
der rdiſche Menſch ſeinen Himmel in niedrigen, beſchwerlichen Be⸗
ſchäftigungen, Steineklopfen, Straßenfegen, oder Im
Aufenthalt In 2*  V  den, unwirtlichen Gegenden?

Es wird alſo zUur Erreichung des planmäßigen „ungeheurenStaatsbetriebes“ nichts übrig leiben, als daſs nach Pharaonenartdie Arbeitermaſſen jeweilig orthin dirigiert werden, ſie geradenothwendig ſind Und weil Im Zukunftsparadieſe die vollſte Gleich⸗berechtigung errſchen ſoll, wird nichts nderes übrig leiben,
daſs wie auch meint einfach nach dem Turnus

alle ohne Ausnahme ſich den unangenehmen Arbeiten ebenſo wie
den angenehmen betheiligen. Dieſe Woche iſt man der Eiſen⸗bahn angeſtellt, die nächſte an der Poſt die dritte ſteigt man als

auer In eine Grube, die vierte iſt man als EL oder Schneideroder Koch beſchäftigt, die fünfte hilft in Geſellſcha von Ebe.
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und Liebknecht beim Straßenfegen, nachher Imm man In eine
chemiſche Fabrik oder Spinnerei, endlich geht man auf das Land
oder wird Mitglied des Productionsrathes oder Briefträger oder
Journaliſt. Doch der en Phantaſterei!

Alſo Humbug iſt * mit dem ſocialdemokratiſchen ukunfts⸗
aradies: Humbug iſt die verheißene urze Arbeitszeit, Humbug,
der verſprochene Ueberfluſs, Humbug endlich die In Ausſicht geſtellte
Freiheit.

Nur eines iſt nicht Humbug, ondern traurige Wahrheit, daſs
ſich nämlich ſo viele durch die marktſchreieriſchen Verheißungen der
Socialiſten radicalen Umſturzplänen verleiten laſſen Dieſe
Thoren kommen miui immer vor, wie die leinen Bauern und Hand⸗
werker, die ſich durch gewiſſenloſe Agenten zum Auswandern bewegen
laſſen und drüben in der Welt des verſprochenen Para⸗
dieſes Elend und Noth nden Wären ſie daheim geblieben, ſo
hätten ſie durch redliche Arbeit ſich wenigſtens ehrlich ernähren
können: jetzt aber ſehnen ſie ſich zu ſpät zurü nach der en
Heimat, die ſie nie hätten verlaſſen ſollen

Wenn wir den Socialismu als einen ſchwindelhaften Uack⸗
ſalber bezeichnen, der auf den Jahrmärkten ſein Unweſen treibt
wollen wir QAmi agen, man ſolle In der eutigen Geſellſchafts⸗
ordnung alles ſo gehen laſſen, wie 8 iſt? Keineswegs. Von den
Socialiſten müſſen wir lernen. mne ſo tiefgehende und weitver⸗
breitete ewegung kann nicht bloß auf künſtlicher Verhetzung von
Seiten einiger Agitatoren beruhen In Deutſchland erhielten bei den
letzten Reichstagswahlen (1893) die Socialdemokraten 1  5
Stimmen, alſo faſt 320.000 Stimmen mehr als das Centrum, die
zweitſtärkſte Partei. Auch imn Frankreich, Belgien, Italien, England,
Oeſterreich, Dänemark, in den Vereinigten Staaten von ord
amerika bilden die Socialiſten arteien, mit denen jeder Politiker
rechnen muſs

Eine olche Erſcheinung kann nicht auf bloß künſtliche Urſachen
zurückgeführt werden. Es müſſen nothwendig ebe. vorhanden ſein,
die ringen der ilfe bedürfen. Von den Socialiſten können wir
erfahren, die ebe ſind Im Proletariat liegen die Wurzeln
des Socialismus und ſein Hauptbeſtreben iſt auf die Proletari⸗
ſierung der Geſellſchaft gerichtet. Das Aben die ſocialiſtiſchen
Führer ſchon unzähligemale geſagt und das auch Im officiellen

Togramm der deutſchen Socialdemokratie. Daraus olg Alles,
was die Proletariſierung der Geſellſcha ördert, begünſtigt den
Socialismus; alles, was dieſe Proletariſierung hindert, arbeitet dem
Socialismus

Das —2— Augenmerk einer chriſtlich-conſervativen Socialpolitik
muſs alſo darauf gerichtet ſein, der weiteren Proletariſierung der
Geſellſcha einen Damm entgegenzuſetzen, durch Befeſtigung und
Reform derjenigen Stände, aus denen ſich das Proletariat fort⸗

38*
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während recrutiert, nämlich der Kleinbauern, Handwerker und
ſonſtigen kleinen, ſelbſtändigen Gewerbtreibenden. Hand Hand
hiermit muſs die 1  E und materielle Hebung des Proletariates
ſelbſt gehen Auch dem letzten Arbeiter der ES el und Spar⸗
amkeit nicht fehlen läſst muſs Eln menſchenwürdiges Daſein und
Eln geordnetes Familienleben ermöglicht werden Auch muſs
anſtatt des drückenden efu der Unſicherhei das beruhigende
Bewuſstſein erlangen, daſs EL der eutigen Ge ellſchaftsordnung
Eln geſichertes Daſein und olglich mit dem Zuſammenſturz der⸗
ſelben 3 verlieren hat

Das Menſurunweſen den modernen
Aniverſitäten.

Ein Beitrag Ur Behandlung  on J. dieſer FVI Im‚ Religionsunterrichte aMn Gymnaſien.
bn X May, Pfarrer M Amba

Bis die neueſte Zeit Uchte man den Lehrbüchern der
bra vergeblich nach Beſprechung der ſtudentiſchen enſuren
Da ene römiſche Entſcheidung ber ieſelben nicht vorlag, ſo ſub
ſumierte man ſie unter die Ue oder ließ die rage unerörtert
Für manche Religionslehrer höheren Schulen war dies Ein
fühlbarer angel Alljährlich ahen ſie Eene ethe threr Schüler
den ſchlagenden Verbindungen beitreten beſaßen aber keinen genügenden
theologiſchen Apparat dem Unweſen na  rucksvoll

Y den weiteſten Kreiſen auch katholiſchen war zudem
die Meinung verbreitet die Menſuren ſeien geſtattet oder ſie unter.
ägen wenigſtens nicht den kirchlichen Cenſuren Dem reiber
dieſer Zeilen ſind hervorragende Katholiken öffentlichen Stellungen
eékannt die eute noch ihre Ohne den Corps zuweiſen

Au dieſen Gründen war ES auf das Freudigſte 3 egrüßen
daſs die Sacra Congregatio Coneilii auf erne Anfrage des Hoch
würdigſten errn Fürſtbiſcho Kopp von Breslau der Prüfung
vorliegender rage naher rat und Auguſt 1890 dieſelbe zur
Entſcheidung brachte

Nachfolgenden ſoll der Verſuch gemacht werden das auf
die *  1  6 Beurtheilung der Studentenduelle bezügliche Material
zu ammeln und S den Religionslehrern al Beitrag 3u ihrem
Unterricht 4*  ber das Uell zur Verfügung 3u ſtellen

Daſs die Studentenmenſuren etter ni als Ableger der
eigentlichen uUe ſind, ird wohl nirgends beſtritten. Dagegen

Lehmkuhl editio VII vOI LP 508 Heiner, Kirchenrecht , 191 Noldin,
Quaestiones morales de praeceptis. Biederlack, Synopsis praelectionum IOTa-
lium 1891 Ganz beſonders Cta Sanctae Sedis vOI 23. PA. 234 ff., wo das
angeführte Deceret ERXtens0 ne langer juridiſcher Beleuchtung abgedruckt iſt


